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ger mu die Erkenntnis ſein, daß auch die dramatiſch zugfähigſten
der bon jenen en echten Schulmännern gekannt und wurden.
Auf dieſem Gebiete der rſchung gibt C8 noch Lorbeeren zu pflücken; aber
ſind Blätter, nur dem erreichbar, der 1  N der Sprache atiums den
wiſſenſchaftlichen enu des beſten Bildungsmittels nde ein Geringerer als
der Altmeiſter bon Weimar hat den bleibenden ert dieſer reichen dhe „der
lateiniſch dichtenden eu:  en früherer Jahrhunderte“ auch gerechter anzuerkennen
und zu rdigen gewußt „Fahren Sie in der en Arbeit or ſo EL⸗
munter: er den bekannten Breslauer Studenten Blumentha zur Unterſuchung
dieſer ſpätlateiniſchen Dichtungen, „deren eſulta kein anderes ſein wird, als
daß der Deutſche auch in remden Formen und Sprachen ſich elbſt glei bleibt,
ſeinem Charakter und Talent überall Ehre macht.“ In Pro

eſſ Lienhards
Büchlein „Deutſche ichtung  V nde zwar te ateiniſche Poeſi in der Früh
zeit unſerer Literatur Urze Erwähnung „eS war Canoſſazeit auch fů die eutſche
Sprache und ichtung“ aber die breite ſpätlateiniſche Literatur des ſogenannten
Humanismus ird nich inmal mit der leiſeſten Andeutung eſtreift, und doch
ieg eine große Wechſelwirkung wiſchen der lateini  en und eu  en römung
unſeres Schrifttums, die auch von unſern Klaſſikern ankhar anerkannt wurde. Am
kürzeſten und packendſten hat das ein eigentlicher Kenner, Joſeph Nadler, m dem
dünnen, aber inhaltvollen Heftchen „Entwicklungsgeſchichte des eutſchen Schrifttums“
ſchwungvoll klargelegt: „Dieſes Theater nbühne! iſt durchaus ne,
ſein eſen iſt eine Allkunſt, die ort und eſte, Tanz und Muſik, allen run
der bildenden Künſte zu einer irkung zuſammenfaßtUmſchau.
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wichtiger müßte die Erkenntnis ſein, daß auch die dramatiſch zugfähigſten Stoffe

der Geſchichte von jenen alten echten Schulmännern gekannt und gewertet wurden.

Auf dieſem Gebiete der Forſchung gibt es noch Lorbeeren zu pflücken; aber es

ſind klaſſiſche Blätter, nur dem erreichbar, der an der toten Sprache Latiums den

wiſſenſchaftlichen Genuß des beſten Bildungsmittels findet. Kein Geringerer als

der Altmeiſter von Weimar hat den bleibenden Wert dieſer reichen Schätze „der

lateiniſch dichtenden Deutſchen früherer Jahrhunderte“ auch gerechter anzuerkennen

und zu würdigen gewußt.

„Fahren Sie in der löblichen Arbeit fort“, ſo er⸗

muntert er den bekannten Breslauer Studenten Blumenthal zur Unterſuchung

dieſer ſpätlateiniſchen Dichtungen, „deren Reſultat kein anderes ſein wird, als

daß der Deutſche auch in fremden Formen und Sprachen ſich ſelbſt gleich bleibt,

ſeinem Charakter und Talent überall Ehre macht.“

In Profeſſor F. Lienhards

Büchlein „Deutſche Dichtung“ findet zwar die lateiniſche Poeſie in der Früh⸗

zeit unſerer Literatur kurze Erwähnung: „es war Canoſſazeit auch für die deutſche

Sprache und Dichtung“, aber die breite ſpätlateiniſche Literatur des ſogenannten

Humanismus wird nicht einmal mit der leiſeſten Andeutung geſtreift, und doch

liegt eine große Wechſelwirkung zwiſchen der lateiniſchen und deutſchen Strömung

unſeres Schrifttums, die auch von unſern Klaſſikern dankbar anerkannt wurde. Am

kürzeſten und packendſten hat das ein eigentlicher Kenner, Joſeph Nadler, in dem

dünnen, aber inhaltvollen Hefichen „Entwicklungsgeſchichte des deutſchen Schrifttums“

ſchwungvoll klargelegt: „Dieſes Theater [Jeſuitenbühne!] iſt durchaus Hofbühne,

ſein Weſen iſt eine Allkunſt, die Wort und Geſte, Tanz und Muſik, allen Prunk

der bildenden Künſte zu einer Wirkung zuſammenfaßt. . . Es iſt keine Kunſt der

wenigen, es ſteigert ſich in den großen Städten faſt zum Theater der Fünftauſend.“

— Jedenfalls eröffnen ſich da dem nach edeln Vorwürfen ſuchenden Dichter die

prachtvollen Schätze einer verſchütteten Goldgrube. Das wollte von der Höhe des

Konenſchen Kunſtwerkes aus der Hinweis auf das Schulſtück des alten lateiniſchen

Dichters an einem Beiſpiele zeigen.

Nikolaus Scheid S. J.

Die große Feuerung in Bayern 1770—1772.

„Gegen die Lebensmittelwucherer habe ich ſtets ſchärfſte Stellung genommen.

Die Sache wird nicht eher beſſer werden, ehe nicht einige dieſer Schandbuben

am Potsdamer Platz aufgehängt werden“ (Generalleutnant Groener in der Sitzung

des Deutſchen Reichstags am 7. Mai 1917: „Köln. Vollszeitung“ vom 8. Mai

1917, Nr. 358). Die in dieſen ſoldatiſchen Kraftworten zum Ausdruck kommende

Erbitterung über den Lebensmittelwucher erinnert an eine Epiſode der bayeriſchen

und Münchener Geſchichte, die Ahnlichkeiten mit der Gegenwart aufzuweiſen hat.

über die große Getreidenot, welche infolge von Mißwachs in Bayern 1770—1772

herrſchte, liegen manche Berichte vor (beſonders in F. J. Lipowſky, Leben und Taten

des Maximilian Joſeph III., München 18338, 224 - 234). Die Not war groß,

obgleich ſie die meiſten Klöſter nach Möglichkeit linderten. Das arme Volk griff

einigerorts zu Wurzeln und Gras. Wie Schreiber (Geſchichte Bayerns II 157)

berichtet, verheimlichten unfähige und gewiſſenloſe Beamte anfangs die Bedrängnis

dem Kurfürſten Max Joſeph, bis die darbenden Volksmaſſen ihm auf einerEs iſt keine un der
wenigen, * eiger ſich in den großen Städten aſt zum Theater der Fünftauſend.“

edenfa röffnen da dem nach edeln Vorwürfen uchenden Dichter die
prachtvollen einer verſchütteten Goldgrube Das wollte vbon der Höhe des
Konenſchen Kun  erke aus der Hinweis auf das Schulſtück des en lateiniſchen
Dichters einem Beiſpiele zeigen Scheid

Die große Teuerung in ayern 0—17
„Gegen die ebensmittelwucherer habe Stellung

Die ache wird nicht eher beſſer werden, ehe nicht einige dieſer Schandbuben
Potsdamer Platz aufgehängt werden“ (Generalleutnant Groener un der Sitzung

des eu  en Reichstags Ma „Köln Volkszeitung vom Mai
1917, Nr. 358) Die in dieſen ſoldatiſchen Kraftworten zum Ausdruck kommende
Erbitterung über den ebensmittelwucher erinner eine Epiſode der bayeriſchen
und nchener Geſchichte, die Ahnlichkeiten mit der Gegenwart aufzuweiſen hat.
Über die große Getreidenot, e. nfolge von Mißwachs in Bayern 0—1
err  E, liegen manche Berichte vor (beſonders In Lipowſky, eben und aten
des Maximilian ſeph III., München 1833, 224 — 234). Die Not war groß,
bgleich ſie die meiſten Klöſter nach Möglichkeit linderten. Das arme Volk griff
einigeror Wurzeln und ras Wie reiber (Geſchichte Bayerns II 157)
er  et, verheimlichten Unfähige und gewiſſenloſe Beamte nfangs die Bedrängnis
dem Kurfürſten Max Joſeph, bis die darbenden olksmaſſen ihm auf einer
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Kirchenfahrt nach der erzogſpitalkirche durch Qute Klagen ihre Not kundtaten
Nun griff Max räftig ein, leerte den Schatz, verpfändete Koſtbarkeiten der
kurfürſtlichen Sammlungen in Holland und chaffte, nachdem Kaiſer Joſeph ilfe
verweigert atte, aus Thüringen und Verona etreide heran.

uine intereſſante Schilderung der damaligen nde und der be  en
Maßnahmen entnehmen wir der im Ordensbeſi befindlichen handſchriftlichen Ge⸗
ſchichte des ehemaligen Münchener Jeſuitenkolleg (Historia Collegii Monacensis,
aArs II 1681—1773) 703 — 718). Sie bietet eine intereſſanter Ver⸗
gleichungspunkte mit den Opfern und Verordnungen, die gegenwärtige,
ſchwere Kriegszeit gezeitigt hat.

Obwohl wir, ſo leitet der Ordenschroniſt ſeine Erzählung zum 1771
ein, nur die Hausgeſchichte des Kollegs zu ſchreiben aben, önnen wir
dieſer

elle unmögli die ungeheure ebensmittelnot und die große Teuerung
übergehen, bon der un dieſen Zeiten Unſere ünchen und ganz Bayern
mM einer ganz unerhörten eiſe heimgeſucht wurden. maã ma ſi

S im
ganzen ande eim olch drückender Getreidemangel bemerkbar, daß man der all⸗
gemeinen Not kaum mehr ſteuern vermochte. Der Scheffel eizen wurde um
en verkauft; ein Scheffel Roggen kam auf 28 Gulden zu tehen, und
die erſte Eeg auf 20 Gulden Trotz dieſer exorbitanten Preiſe rachten die
Bauern nur wenig etrelde auf den ar ſo daß der Fruchtmarkt nahezu leer
aſtand In den Bäckerläden wurde kein rot mehr en verkauft, und was
man Unter der Hand erhielt, war winzig ein und oſtete mehrere Kreuzer Nicht
nur gewöhnliche Bürgersleute, auch hohe Adelige und Hofbeamte mußten ſich mit
dem groben rot egnügen, das aus orn und Gerſte hergeſtellt wurde So
groß III die Brotknappheit, daß ein ehr wohlhabender Herr, der einige
Jeſuitenpatre zu lud, ſie bat, ſie möchten ihr Brot ſelber mitbringen.

Alles, was im olleg zum nter der Ordensgenoſſen nicht unbedingt
nötig war, wurde auf Anordnung des Kurfürſten der Hoflebensmittelkommiſſion
zur Verfügung geſtellt, die hauptſächlich zum Unterhalt der Münchener eſatzung
(pro alendo militari praesidio Urbi nostrae imposito) verwandte. Auf dem
m der Nähe der Talſtraße gelegenen arkte, nicht eit bon der Iſarbrücke, war

für ünchen unerhört ein großer Galgen für die Brot⸗ und etreide⸗
ebe, oder genauer, für die Getreidewucherer (pro Usurariis t flagellatoribus
annonae) errichtet! Daß ſich in der allgemeinen Not der lick hilf
nach oben wandte, erſteht ſich beim frommen Sinn der Altmünchener Bevölke⸗
rung bon ſelbſt In allen Sta  irchen wurden abwechſelnd öffentliche Bitt⸗
anda  en veranſtaltet. Die Regierung ieß praktiſchen Maßnahmen nicht
fehlen Auf kurfürſtlichen Befehl wurde in ganz Bayern in den Fruchtſpeichern
und Privathäuſern, bei Welt⸗ und Ordensleuten eine Beſtandsaufnahme der
Getreidevorräte ＋

en. Das abe eingehaltene Verfahren ſchilder der

Auch „Schiebereien“ fanden ſtrenge Ahndung Einem höheren Mautbeamten,der 900 Scheffel Getreide ins Ausland erkau e, konnte ſelbſt das Angeboteiner Kaution von 000 Gulden nicht helfen Er endete Ur Schwert auf dem
Schafott tehe reiber d. dQ. 158
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Kollegsbericht ehr eingehend und anſchaulich Am 17 Januar (1771) fand eſe
ontrolle auch bei uns egen Uhr nachmiitags rſchien Graf bon Mo⸗
rawitzki, Hauptmann im Leibregiment (egionis principalis), in Begleitung von
ſechs oldaten und einem orpora und ies einen Befehl des Kurfürſten vor,
worin ſchwere Strafen angedroht wurden, alls man der Unterſuchung des
ſpeichers durch die Kommiſſion Widerſtand entgegenſetze. ehorſam dem en
des Fürſten legten wir dem Hauptmann ein ereits angefertigtes Verzeichnis vor,
worin unſere geſamten Getreidebeſtände ſowie die Menge der einzelnen Frucht⸗
arten angegeben Hierauf ſchritt der Graf in Begleitung eine
Soldaten, des Landprokurators Andreas au und des Speicheraufſehers
zur Beſi

gung des Getreideſpeichers Da ELr aber bald merkte, daß er in den
wenigen Stunden bis zum intri der Dunkelheit N fertig werden nne,
verſiegelte eLr den Fruchtſpeicher und das rauhau Auf unſere erſtaunte rage,
⁰ welcher Vollmacht Er dies tue, da der kurfürſtliche Befehl eine derartige
aßrege nicht vorſehe, gab er zur Antwort, er habe dazu einen Sonderauſtrag
ſeines erſten A man ihn darauf aufmerkſam ma  e, daß der Brauerei aus
einer längeren Schließung ein großer Schaden erwachſen würde, da man gerade

Brauen ſei und der Gerſte ringen bedürfe, daß ferner mit der Verfiege⸗
lung des Kornſpeichers auch der Zutritt zur Kollegsuhr verſperrt ſei, gab er uns
die Verſicherung, die aßrege werde nur Urze Zeit dauern; ächſten orgen
werde er beim Tagesgrauen zurückkehren und die Siegel abnehmen. Wirklich
kam ＋ auch un Uhr und entfernte das Siegel bom räuhaus, aber nicht
vom Fruchtſpeicher Da Aam Nachmittag noch einige Fuhrwerke etreide von
Aſtingen einbrachten, wurde der Pater Prokurator zum erſten eſchickt, ihm
Anzeige davon zu erſtatten und ihn gleichzeitig zu bitten, er möge die Beſichti
gung vornehmen und den Getreideſpeicher nen laſſen ndes, alles ard auf
den andern Tag verſchoben. Am dritten Tag fand ſich der Hauptmann morgens Aum
halb acht mit mehreren oldaten und Fruchtmeſſern im olleg ein. Die Soldaten
erhielten angebli zu unſerer größeren Sicherheit den Befehl, an der Kollegs⸗
pforte wie N der Tür des eicher und der Brauerei Wache zu halten Darauf
begann die Kommiſſion das Meſſungsgeſchä im Getreideſpeicher und arbeitete bis

Uhr. Nach dem Mittageſſen wurde der Getreidebeſtand im rauhau aufgenommen.
Um Uhr ſie auch damit fertig Nun folgte noch eine genaue Be  gung
aller Räumlichkeiten des Kollegs, woOo etwa etreide verborgen ſein könnte Die eute
durchſuchten das Haus vom er bis zum er inauf, fanden aber nichts
Nachdem ſich der Hauptmann durch den Augenſchein von der Richtigkeit unſerer
Angaben überzeugt atte, beſtätigte er ſie auf unſere Bitten hin mit Siegel und
Namensunterſchrift. So einlich genau die Unterſuchung geweſen, ſo ſie doch
das Gute, daß ami allen böswilligen erü  en der oden entzogen war.

Zur Herbeiſchaffung der vom Kurfürſten im Ausland aufgekauften Getreidemaſſen
hatten auch die eſuiten *  3 Fuhrwerke mit Pferden ſtellen, — das aus Iro
anlangende etreide bon Roſenheim nach München zu überführen In der Landes⸗
hauptſtadt war nach und nach eine unglaubliche Zahl Armer und ilf
bedürftiger aus der ganzen mgegen zuſammengeſtröm Die Sta

erwal⸗
tung ihrerſeits enſa eine ehr rege Fürſorgetätigkeit ntfalte Auf
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Anordnung des Magiſtrats war im St. Joſephsſpita eine Volksküche eingerichtet
worden. Hier wurde Tag für Tag ein Eſſen, das aus u  E, Erbſen und
Fleiſch beſtand, hergerichte und in hinreichenden Portionen alle verteilt, die
eine jener Metallmarken vorweiſen konnten, die der Magiſtrat eigens dieſem
we atte prägen laſſen ieſe Speiſemarken im Spital kaufen
Die Tagesmarke koſtete Kreuzer, die Monatsmarke Gulden 30 reuzer
Wie in allen Häuſern der neuerrichteten bayeriſchen Ordensprovinz war auch m
ünchen auf Anordnung des ater Provinzial der Tiſch eingeſchränkt worden;
doch fehlte es, wie der roni verſichert, ſelbſt in dieſen traurigen Zeiten dank
der üte Gottes iemals am No  endigen und nlichen Obwohl das
Münchener Kolleg in ſeinen Beſitzungen zu Ebersberg die Hälfte der afe
und Gerſtenernte durch einen Hagelſchlag verloren atte, *2 doch bei dem
roßen Liebe  erke zur Unterſtützung der Hilfsbedürftigen nicht zurückſtehen Nach
eingehender eratung und reiflicher Überlegung mit den Patres des Hauſes kam
Pater Rektor dem Uß, 150 Monatsmarken zu kaufen, ami 50 rme

onate lang zu Uunterhalten. Die Patres Operarii erhielten den Auſtrag,
1e wirklich unterſtützungsbedürftige rme von ehrbarem andel zu bezeichnen,
denen die arken verabfolgen ſeien Nach deren Angaben wurde eine iſte
mit den Namen der Unterſtützten angefertigt und Seiner xzellenz Lodron, dem
Vorſitzenden der Lebensmittelkommiſſion, eingeſandt Er äußerte ſich ſehr anerkennend
über das Verfahren und ma auch dem Kurfürſten M‚  eilung von der Für
orge  igkei des Kollegs Zur Erinnerung für die Nachwelt wurden zwei der
genannten Marken, eine Monats— und eine Tagesmarke, im Kollegsarchiv hinter⸗
legt Die gleiche Fürſorgetätigkeit entfalteten die Patres für ihre zahlreichen Guts⸗
untertanen, indem ſie teſe in reichlichem Maße mit Brot⸗ und Saatgetreide
verſorgten. Ihr ſoziale irken fand die igung der öchſten ehörden. Auf
Befehl des Kurfürſten ſandte die Hoflebensmittelkommiſſion ein reiben, worin
ſie der Liebestätigkeit der Patres ihre Untertanen große Anerkennung zo
und ieſelbe als vorbildlich bezeichnete.

In ähnlicher eiſe uchten auch die eſuiten der übrigen bayeriſchen ollegien
nach Kräften zur Linderung des großen Elendes beizutragen. Reichlich eilten
etreide, und rot die ilfsbedürftigen aus Ihr uneigennütziges
caritatives irken gefie dem Landesherrn ſo ſehr, daß in einem eigenhändig
unterzeichneten reiben vom 22 unt 1771 dem Provinzial der bayeriſchen
Ordensprovinz ſein Wohlgefallen ausſprach (Lipopſki, der Jeſuiten

1816 314) Wilhelm Kratzm ayern II
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